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Neue Nachweise der Dornfingerspinne 
Cheiracanthium punctorium 
(Arachnida: Clubionidae) 
Von Peter Sacher 
Mit 7 Abbildungen 
(Eingegangen am 9. März 1990) 

1. Einleitung 

Cheiracanthium punctorium (Villers, 1789) ist die einzige autochthone Spinne 
unserer Breiten, deren Bi.fj für den Menschen erwähnenswerte Folgen haben kann. 
Zwar werden in der einschlägigen Literatur diesbezüglich auch die Gartenkreuzspinne 
(Araneus diadematus), die Spaltenkreuzspinne (Nuctenea umbratica), die Wasser­
spinne ( Argyroneta aquatica) und die Finsterspinne Amaurobius similis genannt, 
doch sind die wenigen Fälle, in denen Menschen gebissen wurden, weder verallgemei­
nerungswürdig noch von der Wirkungsintensität her sonderlich bemerkenswert (vgl. 
u. a. Gerhardt 1921, Crome 1956, Olberg 1964, König 1972, Mumcuoglu u. Rufli 
1982). 

Das Areal des Dornfingers umfa.tjt weite Teile Europas und Asiens. In der älteren 
Literatur, so bei Bösenberg (1901-1903) und Reimoser (1937), werden für Deutsch­
land Vorkommen dieser Art nur aus wärmebegünstigten Regionen erwähnt, u. a. vom 
Oberrhein und aus dem Rhein-Main-Gebiet. Angaben für das Territorium der ehema­
ligen DDR fehlen jedoch. Auch die dem Laien gegenwärtig am ehesten zugänglichen 
Bildbestimmungsbücher (Sauer u. Wunderlich 1982, Jones 1984, Bellmann 1984, Baehr 
u. Baehr 1987) nennen lediglich "klassische" Fundlokalitäten wie den Kaiserstuhl, 
obwohl die Art bereits 1961 in Brandenburg gefunden wurde (Olberg 1964). Dort, an 
mehreren Stellen des Flämings und seiner südlichen Ausläufer, gelangen Anfang bis 
Mitte der 80er Jahre weitere Nachweise (Sacher 1984). 

Jetzt vorliegende neue Funde aus Sachsen-Anhalt und Brandenburg sollen nach­
folgend vorgestellt werden. Zudem erschienen Verf. die eigenen Erfahrungen zur Wir­
kung des Dornfinger-Bisses mitteilenswert. 

2. N e u e V o r k o m m e n 

Neben den bisher publizierten Nachweisen bei Treuenbrietzen (Olberg 1964) so­
wie Kropstädt (Kr. Wittenberg) und bei Schweinitz (Kr. ]essen) - vgl. Sacher (1984) 
- konnte die Art in den letzten Jahren auch am Stadtrand von Wittenberg (Ödland 
östlich der Lerchenbergsiedlung sowie im Gebiet des Stadtwaldes) gefunden werden. 
Hinzu kommen zahlreiche weitere Feststellungen nördlich von Wittenberg, so in der 
Umgebung von Teuchel, Abtsdorf, Kropstädt, Dietersdorf und Treuenbrietzen (Kreise 
Wittenberg und Jüterbog). Der Dornfinger ist hier, in den Kiefernforsten zwischen 
südlichem Fläming und der Elbniederung, weit verbreitet und überaus häufig. 

Weiter östlich von diesem Gebiet, in der westlichen Niederlausitz, war mit Cheira­
canthium punctorium gleichfalls zu rechnen, auch wenn der dort intensiv arachno­
logisch tätig gewesene Gerhard Herzog (1905-1984) diese Art in seinen Publikationen 
(1968, 1974) nicht erwähnt hat. Seine Kartei (im Besitz des Verf.) enthält jedoch eine 
Notiz, die auf den Fang eines Weibchens bei Gie.fjmannsdorf im Jahr 1953 hinweist. 
Herzog strich diese Eintragung später zunächst, tilgte dann die Streichung wieder und 
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Abb. 1. Typischer Lebensraum der Dornfingerspinne im südlichen Fläming. Rechts unten 
(Pfeil) ist ein Brutgespinst erkennbar. Foto P. Sacher 

Abb. 2. Weibchen auf einem geöffneten. nahezu hühnereigroljen Brutgespinst. 
Foto P. Sacher 
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Abb. 3 

Abb. 3-6. Brutgespinst an Hartheu (3), Kratzdistel (4) , Kiefer (5) und Land-Reitgras (6). 
Fotos P. Sacher 

bemerkte letztlich "zweifelhaft". Schon die Fundumstände weisen darauf hin, dary die 
Zweifel unangebracht waren. Eine 1989 vorgenommene gezielte Nachsuche (vgl. Sauer 
1990) führte dann auch rasch zum Erfolg: Die Dornfingerspinne wurde bei Uckro/ 
Kr. Luckau (MTB 4147/2), Rochau/Kr. Luckau (MTB 4247/1), Langengrassau/Kr . 
Luckau (MTB 4147/4) und südlich Schöbendorf/Kr. Zossen (MTB 3946/4) gefunden, 
noch nicht allerdings bei Gierymannsdorf. 

3. L e b e n s r a u m u n d F u n d u m s t ä n d e 

Wie alle früheren Nachweise aus der DDR (Olberg 1964, Sacher 1984) gelangen 
die hier darzustellenden Funde in ausgesprochen trockenen Lebensräumen. Besonders 
häufig kommt die Art in Kiefernschonungen vor, wenn diese Bestände von Calama­
grostis epigejos aufweisen . Daneben können auch Bahndämme, Sandgruben und Öd­
ländereien besiedelt werden. 
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Abb. 4 

In den Calamagrostis-Rispen wird im Spätsommer das meist weithin sichtbare 
Brutgespinst angelegt (Abb. 1), das das Weibchen und die Eier/Jungspinnen beher­
bergt. Doch kann dieses bis hühnereigrolje weilje Gebilde (Abb. 2) auch an vielen 
anderen Pflanzenarten und oft dicht über dem Boden angebracht werden, so an Hy­
pericum perforaturn (Abb. 3), Taraxacum oHicinale, diversen anderen Gräsern ein­
schlieljlich Corynephorus canescens, Cirsium spec. (Abb. 4), Birken- und Kiefern­
zweigen (Abb. 5) und - nach Sauer (1990) - in der Niederlausitz auch an Linaria 
uulgaris, Bromus sterilis und Rumex acetosa. Klar dominierend ist allerdings wie im 
Bereich des Flämings Calamagrostis epigejos. Brutgespinste in den Rispen dieses 
hochwüchsigen Grases fallen sehr auf (Abb. 6). Für ein gezieltes Suchen im Spät­
sommer/Herbst sind sie daher wichtige Orientierungshilfe. 

Bemerkenswert ist ferner, dalj die Brutgespinste in gleichförmigen Beständen 
oftmals gehäuft im Saumbereich auftreten. So konnten an einem der Fundorte im 
Fläming im Grenzbereich Calamagrostis-Bestand/Sandweg auf 150 m beiderseits 21 
bzw. 13 gezählt werden, weiter vom Weg entfernt dagegen stets nur einige wenige 
(1988). 
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Abb. 5 

Über Biologie und Lebensweise des Dornfingers sind wir durch die Arbeiten von 
Wolf (1987, 1988) recht gut informiert. Eigene Befunde dazu resultieren aus eher 
sporadischen Kontrollen, die jährlich im Zeitraum von September bis November er­
folgt sind. Jungspinnen wurden minimal etwa 80, maximal 164 gezählt; durchschnitt­
lich befanden sich etwa 120 Jungspinnen in den Brutgespinsten (n = 6). 

Bereits Ende Oktober sterben die meisten Weibchen; die Jungspinnen haben zu 
diesem Zeitpunkt das Gespinst in der Regel schon verlassen. Bei einer Kontrolle am 
29 . 10. 1988 ergab sich folgendes Bild : 

Von 15 Brutgespinsten waren 
4 leer (ohne Weibchen, ohne Jungspinnen) 

- 10 mit Weibchen (nur 1 lebte noch) 
1 mit Weibchen und Jungspinnen. 

1989 konnten dagegen Mitte November in 5 der 13 geöffneten Gespinste lebende 
Weibchen angetroffen werden, in keinem Fall allerdings noch Jungspinnen. Im Unter­
schied zu 1988 waren bis dahin Nachtfröste ausgeblieben, die das Absterben der Weib­
<:hen beschleunigen dürften. 
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Abb. 6 

4. Z ur G i f t w i r k u n g 

Über erste Zwischenfälle mit dem Dornfinger berichtete Duges (1836). Seither 
liegen zahlreiche weitere Schilderungen vor, so u. a . von Bertkau (1891) , Habermehl 
(1974), Maretic (1974, 1975). Schmidt (1985, 1987, 1991). Wolf (1988) und Arnold 
(i. Dr.) . Die Qualität der Giftwirkung wird allerdings sehr unterschiedlich beurteilt. 
MaretiC, der 21 BiJjfälle auswertete, verallgemeinert folgendermaJjen (vgl. Wolf 1988: 
312/313, dort auch weitere Einzelschilderungen) : .. Nach meinen eigenen Untersuchun­
gen dominierten folgende Symptome: starke Schmerzen, Rötungen, geringe lokale 
Nekrosen sowie VergröJjerungen und Druckempfindlichkeit der regionären Lymph­
knoten. In einigen Fällen gab es leichte Beeinträchtigungen im Allgemeinbefinden mit 
Unwohlsein, Beklemmungen im Brustraum und mäJjigem Ansteigen der Körper­
temperatur. " Ebenso variieren die Angaben zur Wirkungsdauer: Zumeist werden etwa 
24 h angegeben, doch können die Schmerzen u. U. auch erst nach zwei Wochen ver­
schwinden. 

Neben einer neurotoxischen weist das Cheiracanthium-Gift eine nekrotische Kom­
ponente auf. Es hat daher eine qualitativ ähnliche Wirkung wie das einiger (bei uns 
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nicht vorkommenden) Lycosa-, Heteropoda- und Loxosceles-Arten. Über Struktur und 
Wirkungsmechanismen ist jedoch kaum etwas bekannt (Schmidt 1991). 

Die Schmerzintensität des Dornfinger-Bisses wird meist mit der eines Wespen­
stiches verglichen (Habermehl u. Mebs 1979, Grasshoff 1979, Schmidt 1985, Wolf 
1988). Auch andere Arten der Gattung Cheiracanthium bei6en schmerzhaft, beispiels­
weise Ch. japonicum (lebt in Japan, China und Korea), Ch. mordax (Australien; nach 
Nordamerika eingeschleppt) und Ch. lawrencei (Südafrika). Dagegen sind die neben 
Cheiracanthium punctorium in unseren Breiten vorkommenden Gattungsvertreter 
völlig harmlos; erst in Frankreich kommt mit Ch. mildei wieder eine Art vor, deren 
Giftwirkung erwähnenswert ist. 

5. S e 1 b s t v e r s u c h e 

Um die Giftwirkung besser beurteilen zu können, lie6 sich Verf. insgesamt 4mal 
von Cheiracanthium punctorium bei6en. In allen Fällen handelte es sich um Dorn­
finger-Weibchen, die sich mit ihren Jungen im Brutgespinst befanden (Abb. 7). Sie 
waren nicht sonderlich aggressiv, doch ist das nach eigenen früheren Beobachtungen 
nicht die Regel. 

Die Giftwirkung unterblieb beim ersten Bi6 eines Weibchens (11. 9. 1988) in die 
Kuppe des rechten Zeigefingers fast völlig. 5 min später erfolgte durch ein zweites 
Weibchen ein Bi6 in das Mittelglied des linken Ringfingers. Nach 2 min trat an der 
Bi6stelle ein stark brennender Schmerz auf, der an die Wirkung eines Bienenstichs 
erinnerte. Nach 8 min schmerzte auch der Oberarm, wozu sich nach 12 min der aus 
der Literatur bekannte Lymphknotenschmerz in der Achselhöhle gesellte. Die Schmer­
zen im Oberarm waren nach etwa 1 h verschwunden, der Lymphknotenschmerz erst 
nach 6 h . Der Finger blieb auch am Folgetag leicht geschwollen; nach 24 h war völlige 
Schmerzfreiheit zu verzeichnen. 

Abb. 7. Geöffnetes Brutgespinst mit Jungspinnen und einem Weibchen in Drohstellung. 
Foto J. Sauer 
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Im Folgejahr verlief der Versuch ähnlich (13. 9. 1989): Der erste Bi6 (Mittelglied 
des linken Ringfingers) blieb wiederum nahezu wirkungslos (leichtes Prickeln und 
Taubheitsgefühl um die Bi6stelle) . Gut eine Stunde später wurde ein zweites Weib­
chen zum Bei6en animiert, diesmal in den kleinen Finger der linken Hand. Fast augen­
blicklich trat ein unangenehm starker Schmerz auf, der sich innerhalb von 10 min auf 
den ganzen Finger und später allmählich auf die Hand ausbreitete. Nach 13 min hatte 
sich der Lymphknotenschmerz eingestellt, der nach etwa 6 h wieder verschwand. Da­
gegen nahmen die stechenden Schmerzen in der Hand nach 3 h an Stärke eher noch 
zu, insbesondere in den Fingergelenken. 5 h nach dem Bi6 wurde der Schmerz so 
empfunden, als sei die Hand stark gequetscht worden. 

Nach schlafarmer Nacht trat am Folgetag zunächst keine Besserung ein, so da6 
ein Arztbesuch in Erwägung gezogen wurde. Erst nach 17 h gab es kurzzeitig Schmerz­
pausen, die nach etwa 18 h länger wurden. Nach 26 h beschränkte sich die Wirkung 
auf heftige Stiche um die Bi6stelle, und erst nach 30 h war der Bi6 nicht mehr zu 
spüren. 

Nach keinem der Bisse des Selbstversuchs traten Symptome wie Schüttelfrost, 
Fieber, Schwindel- und Schwächegefühl. Beklemmung, Übelkeit oder gar ein Kreislauf­
kollaps auf (vgl. Habermehl 1974, Habermehl u. Mebs 1979). Ganz anders bei einem 
weiteren Bi6fall aus dem Wittenberger Gebiet (19 . 7. 1987 : männliche Person 29 Jahre 
alt) : Hier waren die Begleiterscheinungen stark ausgeprägt, doch lie6en sich Bi6-
wirkung und gleichzeitig vorhandener grippaler Infekt nicht sicher trennen. Mög­
licherweise ist die Giftwirkung im Hochsommer aber tatsächlich stärker als im Sep­
tember, wenn die Weibchen physiologisch bereits geschwächt sind. 

Dessen ungeachtet kann die Dornfingerspinne als für den Menschen ungefährlich 
gelten, zumal ihre Lebensweise einen direkten Kontakt wenig wahrscheinlich macht. 
Verf. liegen Berichte aus Bulgarien vor (K. Breinl unpubl.. K. Arnold i. Dr.) , die 
dafür sprechen, da6 Bi6fälle von Ch. punctorium zwar weitaus unangenehmer ver­
laufen können, Lebensgefahr aber auch dort nicht besteht. 
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Zusammenfassung 

Neue Vorkommen der Dornfingerspinne (Cheiracanthium punctorium) im Bereich des 
Flämings werden mitgeteilt und diskutiert. Sie waren Ausgangspunkt für eine gezielte 
Suche in der östlich angrenzenden Niederlausitz, wo die Art 1989 dann mehrfach nach­
gewiesen werden konnte. 

Neben Angaben zur Biologie und Lebensweise des Dornfingers wird die Wirkung des 
Bisses dieser einzigen heimischen Giftspinne anhand von Selbstversuchen dargestellt. 

Summary 

New records of Cheiracanthium punctorium from the Fläming and the Niederlausitz 
areas are given. 

In connection with the discussion on biological and ecological aspects the effect of 
bite of this venomous spider was observed in a self-experiment of the author. 
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